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K U R Z NA C H R I C H T E N

Martullo-Blocher vor
zweiAuftritten
SVP-NationalrätinMagdalenaMartullo-Blocher
tritt amNationalfeiertag gleich doppelt auf. Laut
Medienmitteilungwird sie an der Feier in SanVit-
tore nach der Begrüssung durch Gemeindepräsi-
dentin Nicoletta Noi-Togni um 11.30 Uhr sprechen.
An der Feier der Gemeinde Churwalden begrüsst
Gemeindepräsident Karin Niederberger-Schwit-
ter dieAnwesenden um 20.15 Uhr, bevorMartul-
lo-BlochersAnsprache beginnt. An beiden Stand-
orten beginnen die Feiern schon früher und bieten
eine Fülle vonAttraktionen. (BT)

Ständerat Engler spricht in
Samnaun
Samnaun feiert den Schweizer Nationalfeiertag
morgen Dienstag ab 10 Uhr. Tagsüber finden ein
Dorfmarkt und unter anderemHelikopter-Rund-
flüge statt. DasAbendprogrammbeginnt um
20Uhr auf dem Festplatz. Die Festrede hält der
Bündner Ständerat Stefan Engler. Er spricht über
das 175-Jahr-Jubiläum der Bundesverfassung. (BT)

Rad schlägt Frontscheibe
ein – zwei Personen verletzt

AmSamstagnachmittag hat sich auf der N13 in
Mesocco ein Unfall ereignet.Wie die Kantons-
polizei Graubündenmitteilt, hat sich beimAn-
hänger eines Lieferwagens kurz nach demGorda-
tunnel ein Rad der Doppelachse gelöst. Das Rad
schleuderte auf die Gegenfahrbahn und prallte in
einen entgegenkommenden Porsche. Der Zusam-
menstoss war so heftig, dass die Frontscheibe des
Autos eingeschlagen und die beiden Fahrzeugin-
sassen verletzt wurden. EinAmbulanzteam der
RettungMoesano versorgte die Patienten vor Ort
und brachte die Beifahrerinmitmittelschweren
Verletzungen ins Spital Civico Lugano. DerAuto-
fahrer wurde leicht verletzt. (BT)

Festnahme kurz nach
Einbruch
Eine Spaziergängerin beobachtete am Sonntag-
mittag inMalans einen Einbruch in ein Haus. Die
sofort alarmierte Polizei nahm imGebiet Saga die
Suche nach demmutmasslichen Einbrecher auf.
Eine halbe Stunde nach demEinbruch konnten die
Patrouillen im nahenWald einenMann festneh-
men. Ihmwerde vorgeworfen, sich gewaltsam Zu-
gang zumHaus verschafft und darausWertsachen
entwendet zu haben. Der 35-Jährige war bereits
wegen anderer Delikte zur Fahndung ausgeschrie-
ben. Er wird an die Staatsanwaltschaft Graubün-
den verzeigt. (BT)

G A S T K OMM E N TA R Jon Domenic Parolini über «eine kleine, aber feineAusstellung»

Die Bundesverfassung auf Rätoromanisch

M
Morgen feiert die Schweiz ihrenNa-
tionalfeiertag – den 1. August. Der
richtige Zeitpunkt, um auch auf
ein anderes Jubiläum zu blicken,
welches wir in diesem Jahr bege-
hen dürfen. 2023 feiert die moder-
ne Schweiz ihren 175. Geburtstag
mit der Verabschiedung der ersten
Bundesverfassung. Aus der alten
Eidgenossenschaft, dem Staaten-
bund,wurde am 12. September 1848
ein Bundesstaat. Die Bundesverfas-
sung legte imKern die Grundprinzi-
pien fest, auf welchen die Schweiz
als Bundesstaat aufgebaut ist. Dar-
unter verstehen wir die Demokra-
tie, die Rechtsstaatlichkeit, den Fö-
deralismus und die Solidarität.

Ein wesentliches weiteres Prin-
zip ist jedoch für die Schweiz und
insbesondere für den Kanton Grau-
bünden von besonderer Wichtig-
keit: die Förderung der kulturellen
und sprachlichen Vielfalt. Für die
Gesellschaft, aber auch für dieWirt-
schaft haben die Vielsprachigkeit
und die unzähligen lokalen Tradi-
tionen Graubündens einen hohen,

teilweiseexistenziellenStellenwert.
Was wäre unser soziales Leben oh-
ne unsere Bräuche, unsere Ritua-
le, unsere Sprachen? Authentische
Merkmale, welche auch die Ferien-
erlebnisse unserer Gäste entschei-
dend prägen. Die Beziehung zwi-
schen Graubünden und der Bun-
desverfassung ist ein Beispiel dafür,
wie ein Kanton seine eigene Identi-
tät bewahren und gleichzeitig Teil
einer föderalen Struktur sein kann.
Mit der Förderung der kulturellen
Vielfalt erkennt die Bundesverfas-
sung heute den Schutz und die För-
derung dieser kulturellen Vielfalt
als Grundwert an.

Rätoromanische Bundesverfassung

Entsprechend ist seit 1938 Räto-
romanisch als vierte Landesspra-
che in der Bundesverfassung ver-
ankert. In der Verfassung von 1848
wurden in Artikel 109 hingegen nur
Deutsch, Französisch und Italie-
nisch als «Nationalsprachen» defi-
niert. Zur Vorbereitung der Abstim-
mungüberdieBundesverfassung in
Graubünden,dieam20.August 1848
stattfand, übersetzten die Bündner
Behörden die Verfassung aber zu-
sätzlich ins romanische Idiom Sur-
silvan,damit auchdieRomanenmit
beschränkten Deutschkenntnissen
mitdiskutieren konnten. Die Bun-

desverfassung wurde in Graubün-
den und den romanischen Gebie-
ten, wie in der ganzen Schweiz, mit
komfortabler Mehrheit angenom-
men. Nach der Abstimmung fand
man es dann aber nicht mehr not-
wendig, den Text nochmals roma-
nisch zu drucken, und so heisst die
erhaltene romanische Originalfas-
sung immer noch «Project per ina

constituziun de Ligia (constituziun
federala)». Heute sind zwei Exem-
plare dieses Dokuments katalogi-
siert, das eine in der Kantonsbiblio-
thek Graubünden (online zugäng-
lich), das anderehat esbis indieBri-
tish Library in London geschafft.

Offene Türen

Unter dem Motto «175 Jahre Bun-
desverfassung – eine unglaubli-
che Geschichte» finden in der gan-
zen Schweiz eine Reihe von inter-
essanten Veranstaltungen statt. So
auch in Graubünden. Die Standes-

kanzlei und das Staatsarchiv orga-
nisieren eine kleine, aber feine Pos-
terausstellung im Foyer des Gross-
ratsgebäudes und öffnen die Türen
zum Grossrats- und Regierungsge-
bäude. Nutzen Sie die Gelegenheit
und schauen Sie sich um! Und neh-
men Sie weiterhin an der aktiven
Gestaltung der Politik teil. Nutzen
Sie Ihre in der Bundesverfassung

verankerten Grund-
rechte. Beispielswei-
se das Recht der
Meinungsfreiheit,
bzw. das Recht auf
eine eigene Mei-
nung. Die direk-
te Demokratie er-
möglicht eine weit-

gehende Mitbestim-
mung bei den politischen Entschei-
dungsprozessen. Viele Bürgerin-
nen und Bürger anderer Länder be-
neiden uns um dieses Grundrecht.
Schätzen und nutzen wir es! Ich
wünsche allen Bündnerinnen und
Bündnern einen wunderbaren, tra-
ditionsreichen, bündnerisch-hel-
vetischen 1. August.

Regierungsrat JON DOMENIC
PAROL IN I ist Vorsteher des
kantonalen Erziehungs-, Kultur-
und Umweltschutzdepartements.
Er wohnt in Scuol.

«Nutzen Sie
Ihre in der
Bundesverfassung
verankerten
Grundrechte.»

Ärztliche Fachpersonen schieben
massive Überzeiten

Im Kantonsspital Graubünden arbeiten die Ärztinnen undÄrzte weitmehr, als gesetzlich erlaubt. Nun soll

dagegen vorgegangen werden.

▸ MANUELA MEULI

E
Es ist ein offenes Geheimnis, dass
Ärztinnen und Ärzte in der Wo-
che extrem viele Stunden arbei-
ten. Laut einer Befragung des Ver-
bands Schweizerischer Assistenz-
und Oberärztinnen und -ärzte wird
das Arbeitsgesetz in den Spitä-
lern regelmässig missachtet. «Im
Durchschnitt arbeiten Assistenz-
und Oberärztinnen und -ärzte bei
einem 100-Prozent-Pensum mehr
als 56 Stunden pro Woche», heisst
es in der Befragung. Immerhäufiger
würden sich dieÄrztinnen undÄrz-
te deswegen müde, ausgelaugt und
erschöpft fühlen.Was wiederum zu
Fehlern führt, welche gerade imGe-
sundheitswesen gravierende Fol-
gen haben können.

Auch im Kanton Graubünden
sind die teils massiven Überstun-
den der Ärztinnen und Ärzte ein
Problem. So beispielsweise auch im
Kantonsspital (KSGR). Gemäss dem
Chefarzt Chirurgie und ärztlichem
Direktor am KSGR, Markus Furrer,
ist die Situation hier besonders de-
likat. Denn der Tourismus verursa-
che starke saisonale Schwankun-
gen. «Es gibt grosse Peaks in der
Wintersaison und mit dem Biken
mittlerweile auch im Sommer», so
Furrer. Und auch zu diesen Zeiten
müsse das Spital im Stand sein, die
Notfälle abzuarbeiten. Die Konse-
quenzen sind «logischerweise dann
etwas mehr Überstunden», folgert
Furrer. Diese könnten die Mitarbei-
tenden wann immer möglich kom-
pensieren. «Nur bleiben die Stun-
den auf dem Überzeitkonto be-

stehen – egal, ob sie kompensiert
werden oder nicht.»

Arbeitsgesetz wirdmissachtet

Denn wer mehr als 50 Stunden in
der Woche arbeitet, leistet Über-
zeit. Diese wird auf einem externen
Überzeitkonto gesammelt und darf
jährlich eine Grenze von 140 Stun-
dennichtüberschreiten–unabhän-
gig davon, ob sie kompensiert wird
oder nicht. Gemäss dem Bundesge-
setz über dieArbeit in Industrie, Ge-
werbeundHandel kanndieHöchst-
arbeitszeit von 50 Stunden proWo-
che nur unter bestimmten Voraus-
setzungen um bis zu vier Stunden
verlängert werden. Zu diesen be-

stimmten Voraussetzungen zäh-
len unter anderemdieDringlichkeit
der Arbeit oder ein ausserordentli-
cher Arbeitsandrang sowie die Ver-
meidung oder Beseitigung von Be-
triebsstörungen. Alles Faktoren, die
in einem Spitalalltag oft gegeben
sein dürften.

Das Gesetz vermerkt jedoch
auch, dass maximal zwei Stunden
Überzeit am Tag geleistet werden,
und dass eine Limite von 140 Stun-
den im Jahr nicht überschritten
werden darf. Und genau an dieser
Limite scheitern die Spitäler häufig.
Dies zeigt auch ein Beispiel aus dem
Kanton Graubünden.

Massive Überzeiten angehäuft

Im Kantonsspital Graubünden in
Chur häuft sich die Überzeit an.

Gemäss internen Unterlagen, wel-
che dieser Redaktion vorliegen, ha-
ben im vergangenen Jahr mehrere
Ärztinnen und Ärzte die maximale
Jahresüberzeit überschritten. Die-
se Überschreitungen reichen von
nur wenigen Stunden über der Li-
mite bis zu insgesamt 394 Stun-
den Überzeit. Gesamthaft wurde
laut den Unterlagen im letzten Jahr
von56MitarbeitendendieÜberzeit-
grenze überschritten – 19 davon ha-
benwenigerals 200 Stunden, sieben
mehr als 300 StundenÜberzeit. Und
auch in diesem Jahr haben Stand
Juni schon fünf Mitarbeitende die
Überzeitgrenze überschritten.

«Wir haben uns immer bemüht,
dass wir mindestens die geleisteten
Überstunden kompensieren kön-
nen. Sodass es aufs Jahr ausgerech-
net nicht mehr Arbeitszeit gibt als
die vereinbarten 50Wochenstun-
den», sagt Chefarzt Markus Furrer
zur Thematik. Trotzdem verstösst
das KSGR damit gegen das Arbeits-
gesetz.

Arbeitsamtmuss intervenieren

Diese zum Teil massiven Überzei-
ten sind auch dem Bündner Amt
für Industrie, Gewerbe und Arbeit
(Kiga) bekannt. Zum Kantonsspital
im Speziellen kann das Amt jedoch
keine Angaben machen. Allgemein
sagt die stellvertretende Amtsleite-
rin Sara Ianni, dass das Kiga im re-
gen Austausch mit den Bündner
Spitälern sei. «Es ist nicht immer
einfach für die Spitäler, dasArbeits-
gesetz einzuhalten», so Ianni wei-
ter. «Wenn wir bei den Kontrollen
Unstimmigkeiten feststellen, wei-
senwir sie darauf hin.»

Ianni versteht auch die Grün-
de, warum die Bündner Spitä-
ler die gesetzliche Höchstarbeits-
zeit nicht immer einhalten kön-
nen. «Schliesslich wollen wir al-

le, dass der Notfall immer besetzt
ist, auch wenn es personelle Eng-
pässe gibt.» Dies sei aber trotzdem
keine Entschuldigung, das Arbeits-
gesetz nicht einzuhalten. «Es geht
dabei auch um die Sicherheit der
Arbeitnehmer und der Kunden, da-
her können wir nicht ein Auge zu-
drücken», betont die stellvertreten-
deAmtsleiterin.

Kantonsspital will handeln

Auch im KSGR ist man sich dessen
bewusst: «Es wurden verschiede-
ne punktuelle Massnahmen umge-
setzt zur Vermeidung von mögli-
chen Konflikten mit arbeitsgesetz-
lichen Vorgaben», heisst es von der
Medienstelle.Dazuzählenbeispiels-
weise die Schliessung einer Patien-
tenstation und administrative Ent-
lastungen. Gleichzeitig schreibt das
KSGR in seiner Stellungnahme aber
auch, dass eine Arbeitsplanung ge-
mäss der maximal möglichen Aus-
lastung anstatt wie bisher gemäss
der durchschnittlichen Auslastung
«in einem Spital mit starken saiso-
nalen Schwankungen weder sinn-
voll noch bezahlbar ist».

Es bleibt also offen, wie die
Arbeitsauslastung der Ärztinnen
undÄrzte imKSGR sich künftig ent-
wickelt. Es tut sich jedoch etwas,
wie auch Chefarzt Furrer bestä-
tigt. Schweizweit finden beispiels-
weise Gespräche zwischen Verbän-
den und Spitälern statt, mit dem
Ziel eine 46-Stundenwoche für As-
sistenzärztinnen und -ärzte zu eta-
blieren – inklusive vier Stunden
Weiterbildungszeit. Dies wäre auch
im Sinne des Kiga. «Wenn die Spi-
täler schon von Anfang an mit der
maximalen Höchstarbeitszeit von
50 Stunden rechnen, gibt es keinen
Spielraum für Überstunden», so Sa-
ra Ianni. Darum empfehle das Kiga
tiefereWochenarbeitszeiten.

«

Es geht auch
umdie Sicherheit
der Kunden.

»
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